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ter“ trete dem Künstler in der 
gegebenen Wirklichkeit gegen
über, versteht Messerer „Bildge
danken“ als künstlerische Erfin
dung, als „Grundentwürfe einer 
bestimmten Gestaltung“ (S. 11).

Als solche Bildgedanken zeigt 
Messerer im 1. Kapitel auf: das 
“Gebunden-Auseinanderstre
bende“, das Vermummte, den 
vom Licht Herausgehobenen,
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Als Symbol eines tiefgreifen
den Umschwunges zog die 
Kunst Goyas immer schon das 

Interesse auf sich» Es war dieser 
Aspekt, unter dem zuletzt die 
monumentale Ausstellung der 
Hamburger Kunsthalle 1980/81 
Goyas Werke im europäischen 
Kontext präsentierte: „Goya. 
Das Zeitalter der Revolutio
nen“. Bei dieser Betrachtungs
weise hegt es nahe, vom ikono- 
graphisch faßbaren Thema aus
zugehen. Der Siegeszug der u. a. 
auch sozialgeschichtlich verwert
baren ikonographisch-ikonologi- 
schen Forschung drängte die 
Analyse der konkreten künstle
rischen Gestalt als Träger aller 
»Bedeutungen“, aller „symboli
schen“ Gehalte in den Hinter
grund - wie in der kunsthistori
schen Forschung generell, so
auch in der Erforschung der
Kunst Goyas.

Dieser Tendenz tritt Wilhelm 
Messerer mit seinem Goya-Buch 
entgegen; der geistigen Haltung 
des Autors entsprechend ohne 
alle Polemik, ja ohne ausdrückli
che Auseinandersetzung mit der 
soeben charakterisierten Posi
tion - allein durch den ruhigen, 
verweilenden Blick auf die Wer
ke selbst, die er in gelassener 
Sprache dem Leser nahebringt.

In acht Kapiteln werden wich
tige Aspekte der Goyaschen 
Kunst erörtert: Bildgedanken in 
und seit den Teppichkartons; 
Technik und Gehalt in den „Ca- 
Prichos“; Die Fresken von S. 
Antonio de la Florida als religiö
ses Kunstwerk? Handeln und 
Zeit; Das ruhige Dasein; Zum 
Programm der „pinturas ne- 
gras“; Porträts; Goyas Gestal
tungskraft. Im Mittelpunkt Ste
hen die Werke. Fragen nach 
dem Zeitstil, der Stilentwick

lung, nach Goyas Verhältnis zu 
anderen Künstlern werden kaum 
berührt.

Messerers Buch folgt nicht der 
ikonographischen Methode und 
ist dennoch keine Studie im Be
reich der Formanalyse. Die ein
gefahrene Dichotomie Form- 
Inhalt wird von Messerer still
schweigend umgangen. Sein Be
griff für eine Form und Inhalt 
übergreifende Einheit lautet: 
„Bildgedanke“. Darunter ver
steht der Autor „von der Grund
erfindung her anschaulich ver
gleichbare, im Inhalt variable 
oder auch sehr verschiedene Ge
staltungselemente, die dennoch 
nicht rein formal, sondern im 
Gehalt verwandt sind“ (S. 11). 
Auf S. 13 heißt es: „Nur... wo 
,Form‘ (als Grundidee...) und 
,Gehalt* (selten auch Inhalt) zu
sammen ... Vorkommen, spre
chen wir von Bildgedanken.“ 
Der Autor nimmt auch den Be
griff „anschaulicher Charakter“ 
auf (vgl. S. 11). Im Gegensatz zu 
Hans Sedlmayr, der diesen Be
griff in die Kunstgeschichte ein
geführt hatte, in der Meinung je
doch, der anschauliche Charak

die Moles, Masse und Gewim
mel, die Scheinfigur. Er begnügt 
sich jedoch nicht mit dem bloßen 
Aufweis solcher „Bildgedanken“ 
sie dienen ihm vielmehr zur Er
fassung der „Weise, wie in 
Goyas Kunst Menschen, Dinge, 
Landschaften, Ungeheuer exi
stieren. Was für ein Dasein ha
ben in Goyas Werk Stilleben, 
Tiere..., Landschaften...“ (S. 
164/165). Zur Beantwortung die
ser Fragen bringt der Autor 
wichtige Analysen zur Zeitdar
stellung und zur Vergegenwärti
gung von Leibeserfahrungen in 
Werken der bildenden Kunst 
ein. Für Goyas Fresken in S. 
Antonio de la Florida gelangt er, 
in einer erhellenden Kombina
tion zeitlicher und leiblicher Mo
mente, zu einer Formulierung, 
daß die im Kuppelbild sich voll
ziehende „Ver-zückung“ in einer 
überall sich regenden „zucken
den Bewegung von Form und 
Farbe...“ erscheine (S. 58). 
Auch in den Bildern vom Zwei
kampf des Banditen Maragato 
und des Bruders Zaldivia ist die 
Bewegung „ruckhaft, ein plötzli
cher, eigentlich übergangsloser

Wechsel vom einen zum näch
sten Zustand“. So kann vom 
„ekstatischen“ Charakter des 
Zeitlichseins in Goyas Werken 
gesprochen werden (S. 72, 73).

Wichtige Ergebnisse faßt Mes
serer in seinem Schlußkapitel zu
sammen: Bei Goya werden „Si
tuationen zu Gestalten“. „Wenn 
Kämpfende, Auseinanderstre
bende eine Figur bilden, wenn 
eine Moles hinter den Menschen 
lastet oder sie in einer aufgehen, 
wenn sie zur Masse werden, ver
mummt oder verfremdet zu neu
er Figur, wenn eine Scheinfigur 
auftaucht, der Schein sich zu 
Monstren verdichtet, wenn der 
jeweilige Porträttypus aus Hal
tung und Anspruch entsteht, 
wenn der besondere Aspekt 
einer Figur selbst markante Fi
gur bildet, immer dann erscheint 
die Figur in Situationen, ruhigen 
oder erregten, als eigene Gestalt 
- oder als das, was Situationen
schafft... Ganz in Situationen
stehen, heißt gefährdet sein. Die
heftig bewegte Figur ist bei
Goya ruckhaft ekstatisch, auch
wenn sie nicht vor dem Tod
steht, sie verläßt sich in diesem
Moment selbst...“ (S. 165).

Eine Interpretation nach 
„Bildgedanken“ wird bei Goya 
möglich, weil Goyas Kunst „mo
tivisch“ gestaltet. Mit dieser 
Auffassung, die zugleich einen 
Beitrag zu einer Geschichte des 
Bildes in der abendländischen 
Malerei darstellt, folgt Messerer 
Theodor Hetzer, dessen sowohl 
gegenstandsnaher wie reflektier
ter Kunstgeschichtsschreibung 
Messerers Zugang überhaupt am 
nächsten steht. Messerer aber 
geht über Hetzer hinaus, nicht 
nur in der Ausführlichkeit seiner 
Analysen, sondern auch in sei
nem Verständnis der Kunst 
Goyas, die Hetzer vornehmlich 
als Krise der alteuropäischen 
Malerei begriffen hatte.

Der Verlag hat dem Werk für 
Druckbild und Illustrationen alle 
Sorgfalt angedeihen lassen. Dem 
Buch ist eine breite Leserschaft 
zu wünschen: Es ist jedem für 
Kunst aufgeschlossenen Laien 
verständlich und wichtig für den 
methodisch interessierten
Kunsthistoriker.
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